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iuto. 2tts »erfolgter Verbrecher mirb ein Vanfbieb begeichnet, ber S)aupt=

fiqur unb Xiteltjetb eines bekannten Romanes „Veter Vofj, ber SDUHionen«

bieb" ift. Siefe red>t gefdjidte ^ropaganba t)at gu einigen fcherghaften

Hm if ib enfallen Vntafj gegeben. So läutete îurg nad) ber erften Verbrettung
bes Veflameftedbriefes bie ©efantitfdjaft bes Sanbes, aus bent ber oer=

folgte 33tillionenbieb ftammen unb oon too er entflohen fein fotite, im 2Ius=

märtiaen Stmt in ber VMlhetmftraße an, um fiel) tmchft ernfthaft nad) ber

Slngefegenheit gu erfunbigen, ba ben Votigeibehörben ihres fteimatftaates
meber oon bem Verbrecher nod) oon feinem Selift bas geringfte befannt

fei. Vach ebenfo ernfti)aften Vütffragen unb geftftellungen bes beutfdjen

Slusmärtigen 2lmtes tonnte ber ©efanbtfdjaft ber beru^igenbe Vefd>etb

gegeben to erb en, baff es fid) um einen Veflametrid Ijanbele, eine Slusfunft,
bie bei ber anfragenben bipiomatifchen Vertretung mit gutem 5)umor auf«

genommen mürbe.
Sie Sache hatte aber nod) ein meiteres Vachfpiel, benn fdjon am

nädjften Sage mürbe bie in grage ftehenbe Votfdjaft oon «gmei Seteftio«

inftituten angeläutet, bie ihre Sienfte anboten unb anfragten, ob bie Ver«

haftung bes oerfolgten Siebes ermünfd)t fei; fie hätten bereits feine Spur
in Verlin auifgefttnben. Siefe poffieriidje ©efd)id)te ergäbt man fid) gegen«

märtig in Verliner bipiomatifchen Kreifen als Vemeis bafür, baff bie Süd)«

tigteit ber 3teîlamefarî)mânner ber Ufa nod) übertroffen mirb burd) bie

©efd)äftstüd)tigteit ber Verliner Seteftioe.

Tleues oom Sllm*
3tut ein paar Seilen.

1,248.537.75 (©ine Vtillion, gmeimalhunbertachtunboiergigiaufenb, fünf«
bunbertfiebenunbbreißig Sollar fünfunbfiebgig Gent) betragen bis gum
29. 3uli bie f)erftellungstoften bes oon Grid) oon Stroheim für bie Uni«

oerfal gilm SUlfg. Go. eben fertiggeftellten filmes „goolifh Söioes"

(Värrifdje grauen).
Siefer gilm ift ber erfte, ber n a d) m e i s H i d) mehr als eine SRillion

Sollar oerfd)lungen hat. Dbgmar fdjon oerfd)iebene glimmerte als „9Jlil=
Horten SoUar=Vrobuttion angegeigt mürben, haben nod) bei teinem bie

f)erftellungsfoften jene fabelhafte £)öhe erreicht.
21m 12. 3uli 1920 mürbe bie erfte Aufnahme gemacht; am 15. 3uü

1921 bie letgte.
3m gangen gingen nicht toeniger als 559.000 gufj giltn burch bie

Kamera. Saoon mürben 129.000 guff ausgefud)t unb oon biefen erft
merben 12.000 guß ausgemählt merben, meldje bann bas gilmmerf bilben
m erb en.

Unter Dberauffidjt oon Stroheims mirb ber gilm nunmehr in Uni«

oerfal Gitp gefcfjnitten, mas ungefähr geßn 2ßod)en in Slnfprud) nehmen
bürfte.

SOlit einem Koftenaufmanb oon 400.000 Sollar mürbe teils in Unioerfal
Gitp, teils in Vtontrep in Kalifornien, bas Kafino oon Vtonte Gario,
besgleicßen bas Gafe be ifßaris unb bas S)otel ooUtommen natur«
getreu nachgebaut. 21uf bie geringfte Kleinigfeit tourbe acht gegeben unb
eine bis ins tleinfte Setail getreue Vad)ahmung bie'fes berühmten ^lafees
ift entftanben. So mürben 3. V. bie berühmten SBanbgemälbe in ben

Spielfälen bes Gafinos topiert, eine Straßenbahn mürbe gebaut, fogar bas

eigenartige ©ras, bus in SDtonte Garlo mächft, mürbe aus bem fteinigen
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luta. Ms verfolgter Verbrecher wird ein Bankdieb bezeichnet, der Hauptfigur

und Titelheld eines bekannten Romanes „Peter Voß, der Millionendieb"

ist. Diese recht geschickte Propaganda hat zu einigen scherzhasten

stwischenfällen Anlaß gegeben. So läutete kurz nach der ersten Verbreitung
des Reklamesteckbriefes die Gesandtschaft des Landes, aus dem der

verfolgte Millionendieb stammen und von wo er entflohen sein sollte, im
Auswärtigen Amt in der Wilhelmstraße an, um sich höchst ernsthaft nach der

Angelegenheit zu erkundigen, da den Polizeibehörden ihres Heimatstaates
weder von dem Verbrecher noch von seinem Delikt das geringste bekannt

sei. Nach ebenso ernsthaften Rückfragen und Feststellungen des deutschen

Auswärtigen Amtes konnte der Gesandtschaft der beruhigende Bescheid

gegeben werden, daß es sich um einen Reklametrick handele, eine Auskunft,
die bei der anfragenden diplomatischen Vertretung mit gutem Humor
aufgenommen wurde.

Die Sache hatte aber noch ein weiteres Nachspiel, denn schon am
nächsten Tage wurde die in Frage stehende Botschaft von zwei
Detektivinstituten angeläutet, die ihre Dienste anboten und anfragten, ob die

Verhaftung des verfolgten Diebes erwünscht sei: sie hätten bereits seine Spur
in Berlin ausgefunden. Diese possierliche Geschichte erzählt man sich

gegenwärtig in Berliner diplomatischen Kreisen als Beweis dafür, daß die
Tüchtigkeit der Reklamesachmänner der Ufa noch übertroffen wird durch die

Geschäftstüchtigkeit der Berliner Detektive.

Neues vom Film.
Nur ein paar Zeilen.

1,248.537.75 (Eine Million, Zweimalhundertachtundvierzigiausend, fünf-
hundertsiebenunddreißig Dollar fünfundsiebzig Cent) betragen bis zum
29. Juli die Herstellungskosten des von Erich von Stroheim für die
Universal Film Mfg- Cd- eben fertiggestellten Filmes „Foolish Wives"
(Närrische Frauen).

Dieser Film ist der erste, der nachweislich mehr als eine Million
Dollar verschlungen hat. Obzwar schon verschiedene Filmwerke als
„Millionen Dollar-Produktion angezeigt wurden, haben noch bei keinem die

Herstellungskosten jene fabelhafte höhe erreicht.
Am 12. Juli 1920 wurde die erste Aufnahme gemacht; am 15. Juli

1921 die letzte.
Im ganzen gingen nicht weniger als 559.000 Fuß Film durch die

Kamera. Davon wurden 129.000 Fuß ausgesucht und von diesen erst

werden 12.000 Fuß ausgewählt werden, welche dann das Filmwerk bilden
werden.

Unter Oberaufsicht von Stroheims wird der Film nunmehr in
Universal City geschnitten, was ungefähr zehn Wochen in Anspruch nehmen
dürfte.

Mit einem Kostenaufwand von 400.000 Dollar wurde teils in Universal
City, teils in Montrey in Kalifornien, das Kasino von Monte Carlo,
desgleichen das Cafe de Paris und das Hotel vollkommen naturgetreu

nachgebaut. Auf die geringste Kleinigkeit wurde acht gegeben und
eine bis ins kleinste Detail getreue Nachahmung dieses berühmten Platzes
ist entstanden. So wurden z. B. die berühmten Wandgemälde in den

Spielsälen des Casinos kopiert, eine Straßenbahn wurde gebaut, sogar das

eigenartige Gras, das in Monte Carlo wächst, wurde aus dem steinigen
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5ern Hndta
26 Jabre alt, gebürtige Hmerihanerin, roar eine bekannte tEänjerin und 3irkus=

reitecin, durd) den Rrieîj in Deutfcbland 3urückgebalten, gründete fie in Berlin eine

5ilmfabrib und tourde cor einem Jabre an die Dekla=5ilmgefellfcbaft als Star

Derpflid)tet, too fie fid) rafd) beliebt mad)te.
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Fern êlnclrn
ZS fahre alt, gebürtige Amerikanerin, war eine bekannte Tänzerin unä
Zirkusreiterin, äurch äen krie^ in Deutschlanä zurückgehalten, grünäete sie in Berlin eine

Filmfabrik unä wuräe vor einem fahre an äie Oekla-Filmgesellschaft als 5tar
verpflichtet, wo sie sich rasch beliebt machte.
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unb alfalißöltigen Sob en ßeroorgegaubert, mas feine fleine Slrbeit mar.
2ln nichts tourbe gefpart, um biefen gilm gu einem Sïeiftermerf im maßr=

ffen Sinne bes SBortes 3U geftalten.

Die gilmgenfut in ilmetifa.
ßangfam, aber fid)er ßat fie fief) nun 'and) in bem „freien ßanbe"

eingebürgert. Grjt oereingelt in oerfeßiebenen Staaten, bann 00m Senate
befdfloffen — unb f>eute l>at aueß ber Staat Semgorf mie ber allergrößte
Seil ber anberen Staaten bes ßanbes feine genfurbeßörbe, befteßenb aus
brei Siitg-liebern, morunter fid) eine grau befinbet.

Sie genfur mirb gang oerfdfieben geßanbßabt, feftfteßenbe Segeln gibt
es im allgemeinen nidfi, fefjr gum Scßaben bes gilmergeugers, ber fid) bei

ber toerfteliung eines gilmes gang auf feine eigene Ueßergeugung oer=

Iäffen muß, baß in bem gilme nidfts enthalten fei, bas bas Singe bes

genfors oerleßen fönnte.
Sie genforen ßaben ©elegenßeit, bie Herstellung eines gilmes oon

©runb auf, alle Gingelßeiten ber gabrifation fennen gu lernen unb bies

fann ißnen für bie Beurteilung berfelben fießer oon aller größtem Süßen
fein, toerben fie bod) feßen, mas für eine Siefenarbeit in fo einem gilm=
merfe fteeft, ber in einer Stunbe oor ißnen abgerollt mirb unb fie merben
oielleicßt baran benfen, beoor fie ißr Berbift geben.

ftleine gitmnaeßrießfen.

Ser amenlanijcße go£=gilm ßat fid) jeßt naeß bem Beifpiel anberer
amerifanifeßer gilmprobugenten genötigt gefeßen, gu einem allgemeinen
Slbbau feiner ßößne unb ©eßälter übergugeßen. Sie Sebuftronen bemegen
fid) gm ifd) en 10 unb 40 5ßrogent. Sie ©agen ber Sfünftter finb ja feßon

längft gurüdgegangen, bei ben Sltelier-Slngeftelften ßat man fo lange ge=

gögert, mie nur jnöglid) mar. Sie Begüge ber teeßnifeßen Slbteilung finb
einftmeilen oon ber Sebultion ausgenommen, boeß arbeiten ßier bie 2ln=

geftellten nur an einigen Sagen in ber Sßocße unb für bie näcßfte geit ift
fogar oorübergeßenb eine gänglicße Betriebsein ft el lung beab=

fießtigt. 2öie meit bie ©agenoerminberung geßt, fann man fid) oorftellen,
roenn man ßört, baß bie Slünftler, bie früßer bis gu 200 Sollar möcßentlicß
begogen, ßeute feßon für 75 Sollar arbeiten. — geießen ber geit

Unter 75.000 Sollar fann in Bmerifa bergeit fein gilm ßergeftellt
merben, troßbem Sarfteller, bie oor einem Saßre 800 Sollar bie 3öocße
ßatten, jeßt mit 350 Sollar gufrieben finb.

gür bie gegenmärtige Stagnation im ßicßtfpielgemerbe begeießnenb ift
folgenbe Slelbung. Ser Ufa=ijMaft. am goo, bas ßeroorragenbfte Urauf-
füßrungs-Äinotßeater Berlins mit girfa 1800 Sißpläßen mirb in ber
SBinterfaifon als Bariete-Büßne Bermenbung finben; für bie Slonate
Scooember unb Segember ift oon ber Ufa mit bem befannten Slrtiften
Sploefter Scßaeffer bereits ein Gngagementsoertrag gefcßloffen. Sas
Sßeater ßat, beoor es Äino mürbe, befannttieß feßon Barietegmeden
gebient.

2Bie mir erfaßren, ßat ber Slaigiftrat ber Stabt Berlin bie Busgaßlung
ber Grmerbslofenunterftüßung unb bie Kontrolle ber Grroerbslofenunter-
ftüßung begießenben gilrmSarfteller, Äomparfen ufm. ausfeßließließ ber
Stäbtifcßen gilmbörfe im „Glou" angegliebert unb bie Stempelung mit ißr
oerbunben.

Sn melcße gmeifelßaften Hänbe ber $ino=„Unterricßt" geraten fann,
geigt ein gall, in bem tas gnftitut einer grau Sr. Goa Siegfrieb ben
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und alkalihältigen Boden hervorgezaubert, was keine kleine Arbeit war.
An nichts wurde gespart, um diesen Film zu einem Meisterwerk im wahrsten

Sinne des Wortes zu gestalten.

Die Ailmzensur in Amerika.

Langsam, aber sicher hat sie sich nun auch in dem „freien Lande"
eingebürgert. Erst vereinzelt in verschiedenen Staaten, dann vom Senate
beschlossen — und heute hat auch der Staat Newyork wie der allergrößte
Teil der anderen Staaten des Landes seine Zensurbehörde, bestehend aus
drei Mitgliedern, worunter sich eine Frau befindet.

Die Zensur wird ganz verschieden gehandhabt, feststehende Regeln gibt
es im allgemeinen nicht, sehr zum Schaden des Filmerzeugers, der sich bei

der Herstellung eines Filmes gang auf seine eigene Ueberzeugung
verlassen muß, daß in dem Filme nichts enthalten sei, das das Auge des

Zensors verletzen könnte.
Die Zensoren haben Gelegenheit, die Herstellung eines Filmes von

Grund aus, alle Einzelheiten der Fabrikation kennen zu lernen und dies

kann ihnen für die Beurteilung derselben sicher von aller größtem Nutzen
sein, werden sie doch sehen, was für eine Riesenarbeit in so einem Filmwerke

steckt, der in einer Stunde vor ihnen abgerollt wird und sie werden
vielleicht daran denken, bevor sie ihr Verdikt geben.

kleine Aitmnachrichten.

Der amerikanische Fox-Film hat sich jetzt nach dem Beispiel anderer
amerikanischer Filmproduzenten genötigt gesehen, zu einem allgemeinen
Abbau seiner Löhne und Gehälter überzugehen. Die Reduktionen bewegen
sich zwischen 111 und 40 Prozent. Die Gagen der Künstler sind ja schon

längst zurückgegangen, bei den Atelier-Angestellten hat man so lange
gezögert, wie nur.möglich war. Die Bezüge der technischen Abteilung sind
einstweilen von der Reduktion ausgenommen, doch arbeiten hier die
Angestellten nur an einigen Tagen in der Woche und für die nächste Zeit ist
sogar vorübergehend eine gänzliche Betriebseinstellung
beabsichtigt- Wie weit die Gagenverminderung geht, kann man sich vorstellen,
wenn man hört, daß die Künstler, die früher bis zu 200 Dollar wöchentlich
bezogen, heute schon für 75 Dollar arbeiten. — Zeichen der Zeit

Unter 75.000 Dollar kann in Amerika derzeit kein Film hergestellt
werden, trotzdem Darsteller, die vor einem Jahre 800 Dollar die Woche
hatten, jetzt mit 350 Dollar zufrieden sind.

Für die gegenwärtige Stagnation im Lichtspielgewerbe bezeichnend ist
folgende Meldung. Der Ufa-Palast, am Zoo, das hervorragendste Urauf-
führungs-Kinotheater Berlins mit zirka 1800 Sitzplätzen wird in der
Wintersaison als Variete-Bühne Verwendung finden: für die Monate
November und Dezember ist von der Ufa mit dem bekannten Artisten
Sylvester Schaeffer bereits ein Engagementsvertrag geschlossen. Das
Theater hat, bevor es Kino wurde, bekanntlich schon Varietezwecken
gedient.

Wie wir erfahren, hat der Magistrat der Stadt Berlin die Auszahlung
der Erwerbslosenunterstlltzung und die Kontrolle der Erwerbslosenunterstützung

beziehenden Film-Darsteller, Komparsen usw. ausschließlich der
Städtischen Filmbörse im „Clou" angegliedert und die Stempelung mit ihr
verbunden.

In welche zweifelhaften Hände der Kino-„Unterricht" geraten kann,
zeigt ein Fall, in dem das Institut einer Frau Dr. Eva Siegfried den
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£ine d)acabtenftifd)e Dekoration aus dem eppceffioniftifdjen Runftfilm:
„Das Kabinett des Dr. Caligati".

Unterricht gur Sachtgeit bei Seit betrieb unb Scßtepper beschäftigte, bte bie

Seitnefnner an ben „Surfen" aus bent „Slascotte" abholte, fym fehlte
benn nicht einmal bie Untermeifung in — 9ladt=SängenH

Sie 9loberifon=©ote=®efeIIfchaft macht bie fofortige SMeberaufnahme
ihrer fchöpferifchen Sätiqfeit in ihren großartigen 2tteliers in hollgmoob
befannt, meldje in ber Sotlfommenheit ber Anlage unb moberner Aus=

ftattung hinter femer eingigen guriiefftehen, unb nicht meniger als fecf)s=

uttbgmangig Aufführungen mit Pauline ffreberief unb Seffue hagafama
fomie anberen ©rößen in ben Sitelrolten füllen fpäter angefünbigt merben.

Sis uor gmei haßren mußte Seffue f)a5)a^alDa' &er helbenbarfteller
ber Sobertfon=©ote=Sknbelbilber=©efelIfchaft nur feßr menig oon Sferöen,
mit Ausnahme berjenigen, meliße er mit feinem ffelbftecher auf ben 9tenn=

bahnen im SBeften beobachtete, ©ines Sages lieh er fid) ein tpferb, aber

feine erfte (Erfahrung mar nicht feßr ermutigenb, ba er fief) nicht auf bem

Süden bes ©aules behaupten fonnte. Snbeffen trieb ihn feine 2BüIens=

feftigfeit gur Slöteberholung bes Serfucßes, unb fißon nach einigen Sagen

legte er ben Semeis feiner Seitfunft babureß ab, baß er bie hager über

biß Würben fiiforiß
Schaufpieter/metche bie Sknbelbilber ber Sühne oorgießen, inbem

tie fidi ein oon ben enbtofen Stoben freies Stanbesleben ausmalen, fottten

iffiiUiam ©ßriftt) ©abanne, bem Sireftor ber Sobertfon=©ole=5ffianbeIbttber,

möglichft mett aus bem Söege gehen. Siefetben mögen es ftd) gefagt fem
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Line charakteristische Dekoration aus clem expressionistischen kunstfilm:
„Das Kabinett cles Dr. Laligari".

Unterricht zur Nachtzeit bei Sekt betrieb und Schlepper beschäftigte, die die

Teilnehmer an den „Kursen" aus dem „Mascotte" abholte. Hier fehlte
denn nicht einmal die Unterweisung in — Nackt-Tänzenü

Die Robertson-Cole-Gesellschaft macht die sofortige Wiederaufnahme
ihrer schöpferischen Tätigkeit in ihren großartigen Ateliers in Hollywood
bekannt, welche in der Vollkommenheit der Anlage und moderner
Ausstattung hinter keiner einzigen zurückstehen, und nicht weniger als
sechsundzwanzig Aufführungen mit Pauline Frederick und Sessue Hayakawa
sowie anderen Größen in den Titelrollen sollen später angekündigt werden.

Bis vor zwei Iahren wußte Sessue Hayakawa, der Heldendarsteller
der Robertson-Cole-Wandelbilder-Gesellschaft nur sehr wenig von Pferden,
mit Ausnahme derjenigen, welche er mit seinem Feldstecher auf den

Rennbahnen im Westen beobachtete. Eines Tages lieh er sich ein Pferd, aber

seine erste Erfahrung war nicht sehr ermutigend, da er sich nicht auf dem

Rücken des Gaules behaupten konnte. Indessen trieb ihn seine Wlllens-

festigkeit zur Wiederholung des Versuches, und schon nach einigen Tagen

legte er den Beweis seiner Reitkunst dadurch ab, daß er die Jäger über

^ îàusvi"à'welche die Wandelbilder der Bühne vorziehen, indem

sie sick ein von den endlosen Proben freies Standesleben ausmalen, sollten

William Christy Cabanne, dem Direktor der Robertson-Cole-Wandelbllder,

möglichst wen ans dem Wege gehen. Dieselben mögen es sich gesagt sem
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(offert, baß 5)err ©abanne einer iter wenigen 23ilb erbireftoren ift, welchebaron feftftolten, baß bie Silberbarfteller ebenfo oiele groben burcbmachen
müffen, wie^bies auf ber_ regelrechten Sühne gefdjiehi. Sn „ßeben unb
eben laffen einer bef jüngften 5Hobertfon=©ole=Silberergeugniffe bes

5)errn ©abanne, lief} berfelbe jebes SJÎitglieb ber Sruppe nom widjtigften
an bis gum Statiften brei gange Sage lang, jebesmal acht Stunbeü, pro»
pen, bepor eine einsige Sgene hergeftelli würbe. Die ©eneralprobe würbe
im „stoftum" mit polier Sühnenausftattung abgehalten, hiermit nirfjt
genug, mürbe oon jebem Schaufpieler unb jeber Sdjaufpielerin oerlangt,
Daß fte bte Spredjpartien auswenbig lernten, Sjerr ©abanne geh* oon ber
-anficht aus, baß ißroben für ben Silberbarfteller ebenfo wichtig wie fürDen Sühnenbarftelter fimb, oielleidjt fogar in noch höherem ©rabe, ba nur
wenige Stlberfpiele in natürlicher 2tufeinanberfoIge gufammengefegt wer»
Den. £äufig genug bilbet bie erfte Sgene, welche gur JDarftellung gelangt,ben Schluß ber ©efd)ichte, unb bie Sgenen bewegen fid) oom erften bis gumlegten ülugenblide in wirrem Durcheinanber. Durch Me Sütmenproben
oon einem bis gum anberen ©nbe. würbe es ben Sarfteltern ermöglicht,
lieh grünblich mit ber i)anblung betannt 3u machen, ein flareres Serftänb»
nts ber (ïfyaraïtere 31t erlangen, tneldje fie biibltd) n)tebergeben unb eine
mei)r abgerunbete 58orfteItung 3U ersielen.

pouline greberid, bie $Robertfon»©ole=Silberl)elbm, behauptet, es fei
für eine 23ilberborftetterin fcbwieriger, fich ftets in gewählter -Toilette 3u
geigen, als für bie Seftreterinnen ber Sühne. „Sie Silöerbarftellerin mußntdu allein auf ber f)öl)e ber Stöbe flehen, fonbern berfelben oorauseilen"
fogt graulein Çreberict, „weil bie Silber burd) bie gan3e 2Belt gießen
unb Dielteupt erft ein 3aßr nach ber £>erftellung gegeigt werben."

Der Ceidenstoeg der TîTartïje £efott
Der Sorfcße'r ^enbrpf Ooerlanb war mit Smgeborg Ärafft oerlobt,

times Sages erhielt er oon ihr ein Schreiben, in bem fie ohne Sngabe
von ©rünben bas Serlöbnis löfte. Sedjs Saßre fpäter trafen fich bie
betben nochmals unb Snge ergählte ißm bie furchtbaren ©rlebniffe feit

nn'Un'®: Urn Ïi)ïm DerWuIöeten Sater 3U retten, heiratete fie ben
'Surften ©agartne unb folgte ihm auf fein Schloß im Äaufafus. ©ines
Sages traf fie ber Sürft in harmlofem ©eplauber mit einem ^irteniungew;
boch ferne btinbe C£iferfud)t war fo groß, baß er ben Sungen nieberfcßoß
unb feine ©attm mit ben SBorten: „f)ier, nehmt fie end), Me ©hebrecherin
jagüf6 ^ eUrCr ßu^!" überließ unb fie bann oom Scßloffe

Sod) £)enbrt)fs Sieb gu Snge ift 3U groß, als baß ihn bas ©efcßeßene
abhalten würbe, fie 3U feiner grau 3U machen. ©r bringt fie gu feiner
Scßwefter Dagmar in Obhut. 9tacß ber Südfeßr oon feiner oor ber Süre
fteßenben ©fpebition nadj Seufeelanb, bie ihn oier Sahre fernhalten foil
wirb bie fwcßgeit fein.

Dagmar lebt in glüdlicher ©he mit bem $omponiften f)arrr) fRßaben.
Drei ßergige tinber beleben bas f)aus, in bem Snge fo freunblicße 2luf=
naßme gefunben hat. Sa trifft bie 91arf)rid;i ein, baß bie ©jpebition in
ben Sropen oon Sffiilben überfallen würbe unb oöllig aufgerieben worben
fei. Dagmar unb Snge finb untröftlicß. 2lber ber Sag bes Scßredens follte
für Dagmar nod) Surcßtbareres bringen. Snfolge ber großen Aufregung
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lassen, daß Herr Cabanne einer der wenigen Bilderdirektoren ist, welchedaran festhalten, daß die Bilderdarsteller ebenso viele Proben durchmachen
müssen, wte^ dies auf der regelrechten Bühne geschieht. In „Leben und
eben lassen einer dek jüngsten Robertson-Cole-Bildererzeugnisse des

Herrn Cabanne, ließ derselbe jedes Mitglied der Truppe vom wichtigsten
an bis zum Statisten drei ganze Tage lang, jedesmal acht Stunden, proben,

bevor àe einzige Szene hergestellt wurde. Die Generalprobe wurde
im „Kostüm" mit voller Bühnenausstattung abgehalten. Hiermit nicht
genug, wurde von jedem Schauspieler und jeder Schauspielerin verlangt,
daß ste die Sprechpartien auswendig lernten. Herr Cabanne geht von der
Ansicht aus, daß Proben für den Bilderdarsteller ebenso wichtig wie fürden Bühnendarsteller sind, vielleicht sogar in noch höherem Grade, da nur
wenige Bilderspiele in natürlicher Auseinanderfolge zusammengesetzt werden.

Häufig genug bildet die erste Szene, welche zur Darstellung gelangt,den Schluß der Geschichte, und die Szenen bewegen sich vom ersten bis zumletzten Augenblicke in wirrem Durcheinander. Durch die Bühnenproben
von einem bis zum anderen Ende, wurde es den Darstellern ermöglicht,
Nch gründlich mit der Handlung bekannt zu machen, ein klareres Verständ-
Nls der Charaktere zu erlangen, Welche sie bildlich Wiedergeben und eine
mehr abgerundete Vorstellung zu erzielen.

Pauline Frederick, die Robertson-Cole-Bilderheldin, behauptet, es sei
für eine Bilderdarstellerin iebwieriger, sich stets in gewählter Toilette zu
zeigen, als für die Vertreterinnen der Bühne. „Die Bilderdarstellerin mußnicht ollein auf der Höhe der Mode stehen, sondern derselben vorauseilen"
sagt Fraulein Frederick, „weil die Bilder durch die ganze Welt ziehen
und vielleicht erst ein Jahr nach der Herstellung gezeigt werden."

Der Leidensweg cler Marthe Lesort.
Der Forscher Hendryk Overland war mit Jngeborg Krafft verlobt.

Eines Tages erhielt er von ihr ein Schreiben, in dem sie ohne Angabe
von Gründen das Verlöbnis löste. Sechs Jahre später trafen sich die
beiden nochmals und Inge erzählte ihm die furchtbaren Erlebnisse seit
"fter Trennung: Um ihren verschuldeten Vater zu retten, heiratete sie den
Fürsten Gagarine und folgte ihm auf sein Schloß im Kaukasus. Eines
Tages traf sie der Fürst in harmlosem Geplauder mit einem Hirtenjungen;
doch seine blinde Eifersucht war so groß, daß er den Jungen niederschoß
und seine Gattin mit den Worten: „Hier, nehmt sie euch, die Ehebrecherin
jagte^ Lust!" den Knechten überließ und sie dann vom Schlosse

Doch Hendryks Lieb zu Inge ist zu groß, als daß ihn das Geschehene
abhalten wurde, sie zu seiner Frau zu machen. Er bringt sie zu seiner
Schwester Dagmar in Obhut. Nach der Rückkehr von seiner vor der Türe
stehenden Expedition nach Neuseeland, die ihn vier Jahre fernhalten soll
wird die Hochzeit sein.

Dagmar lebt in glücklicher Ehe mit dem Komponisten Harry Rhaden.
Drei herzige Kinder beleben das Haus, in dem Inge so freundliche
Aufnahme gefunden hat. Da trifft die Nachricht ein, daß die Expedition in
den Tropen von Wilden überfallen wurde und völlig aufgerieben worden
sei. Dagmar und Inge sind untröstlich. Aber der Tag des Schreckens sollte
für Dagmar noch Furchtbareres bringen. Infolge der großen Aufregung
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